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Z um  11. N o v e m b e r  1887.

Den G algen seh’n w ir von Chicago blinken,
E s  ächzt der W ind  dum pf stöhnend durch die Nacht,
F ü n f  Todtenköpfe trotzig A bschied winken,
F ü n f L ippen lispelten : „ E s ist vollbracht !"

G etreu der Fahne, H elden sind gefallen!
D es V olkes beste Söhne sind n icht m ehr!
D och laut, d urch alle Lande hört man schallen 
D en M ahnruf: „Sklaven, greifet zum G ew ehr!"

A n  die Gewehre, eilet zu den W affen!
So geht die Losung je tz t von M und zu M und. —
W as W orte  n ich t verm ochten zu erschaffen,
V ollbringt ih r „Schw eigen"  in des G rabes Schlund.

D enn, wo der Sklav’ noch seine K nie' m uss beugen,
U nd  überall im w eiten E rden ring ,
Sieht m an den G eist der „A narch ie"  ersteigen,
E r tö n t 's : „Spies, F ischer, Parsons, Engel, L ingg" .

W enn auch „T e-deum " noch und H ohngeläch ter 
D er M örder k lingt von A lta r und Palast,
B läst doch die W arnung  schon des T hurm es W ä c h te r:
„D ie  Rächerschaaren n ah ’n in wilder H as t" .

U nd näher, im m er näher au f die Zw ingburg,
U nhaltsam , wie das M eer in seinem  Lauf,
W älz t sich der Strom bis zu der R äuber B urg 
U nd  pflanzt als Feldzeichen den G algen auf.

U nd  bald wird n ah 'n die S tunde un s’rer R ache,
Schon b litzt und donnert’s heftig in der F ron t,
U nd  schreckt die P ro tzen  auf vom Festgelage;
A engstlich  durchforschen sie den H orizont.

D och wo das O hr und A uge n u r mag spähen,
Z ieh ’n P ro letarier-K am pfko lonnen  an,
Sieht drohend man die rothen B anner wehen,
B rich t sich der G eist der F re ihe it kühn die B ahn.

U nd W aldheim s H ain  hallt w ider ob der K unde,
Bald seine H ünengruft wird stehen leer,
Die H eldenschatten m achen dann die Runde 
U nd ru fen’s P ro le ta ria t zu r W ehr.

D rum  blast zum S tu rm ! lasst wild die Tromm el rühren,
D ie rothen Fahnen  flattern hoch im W ind ! —
Im  V ordertreffen werden wieder führen ,
D ie je tz t des W aldheim s stille H ü te r sind.

C h a s .  D i e t h e r .

Z u m  11. N o v e m b e r .

Ce que je  dis là vous fait rire, eh bien 
ce qui vous fait rire vous tuera.

P r o u d h o n .

W as ich  d a  sage, m ach t E uch  lachen, nu n  was E u c h  lachen 
m acht, w ird  E u ch  töd ten . D iese W o rte  P ro u d h o n ’s k am en  m ir 
ins G edäch tn iss, als m ir  die A ufgabe zu T heil w urde, den L e i t­
artikel fü r den 11. N ovem ber zu schreiben. A uch ich  dach te  m ir, 
sie, diese en tm ensch te  K lasse, die m it kaltem  B lut unsere C h icagoer 
G enossen erdrosselte , nach  m ehr denn  l ½jä h rig em  L eiden  erw ürg te, 
w ird über unsere R eden lachen , aber ich  sag te m ir  auch, ih r  G e­
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läch ter w ird  ih n en  in  der G urgel stecken b le iben  und  sie w erden 
früher oder sp ä te r  d aran  ersticken .

W as sind  zehn , zw anzig J a h re  in  der E ntw ickelungsgesch ich te 
der M enschheit ? J a  w ohl, A rbeiter, das R echt, das g u te  heilige  
R echt, das R echt, w ie es die A narchie versteh t, lieg t au f unserer 
Seite, und w eil es a u f  unserer Seite lieg t, deshalb  w erden w ir sie- 
gen. U nd je d e r  denkende A rbeiter, der zw anzig J a h re  zu rückzu­
blicken  verm ag, der m uss sich trö stend  sagen : Sie lachen, aber sie 
w erden  daran  ersticken . — F luch  und  Schande üb er alle je n e  L ohn - 
sch re ib er und  W erkzeuge, die unsere B rüder dem  G algen zugeschrieben 
oder sonst zu diesem  V erbrechen  beigetragen  haben. H ass, unaus­
löschlichen H ass all je n en  relig iösen G auk le rn , d ie  zu jen en  f ürch- 
te rlichen  V erbrechen der Bourgeoisie ih ren  „A blass"  e r th e ilt haben. —  
,,D ie B a rb a re i g eb ah r die R elig ion  und  die R elig ion  u n te rs tü tz t d ie  
B a rb a re i" , sa g t E rsk in e  und  w er zw eifelt w ohl d a ra n ?  G ieb t es 
ein  L an d , wo m ehr in  R elig ion  gem ach t w ird , denn in  A m erika?  
N u n , in  A m erika h a t  m an unsere B rü d er am  11. N ovem ber ge­
h e n k t, g eh e n k t u n te r  dem  B eifallgek la tsche der ganzen  „z iv ilis ir ten "  
eu ropäischen  P resse. M an h in g  v ie r, tr ieb  einen zum  Selbstm ord 
u n d  überlieferte  d re i dem  K erker, ohne dass auch  n u r d e r S chein  
fü r  ih re  S chuld  erb rach t w a r ; m an  erdrosselte  sie, tro tzdem  dass 
das gesam m te käm pfende und  denkende P ro le ta ria t aller K ultu r- 
s taa ten  sich  fü r j e n e  U ng lück lichen  verw endet h a tte ; m an h in g  sie, 
n ic h t dass sie V erbrecher gew esen w ären, nein , weil sie V ertre te r 
e in er Idee  w aren. .,A narch ie s te h t vor G erich t" , sag te  G rinnell, 
der saubere  S taa tsanw alt.

W elcher Genosse oder welche G enossin hat n ich t an je n e n  
fü rch terlichen  T ag en  T h rän en  der Liebe u nd  des Zornes vergossen?

M ord aus E len d , aus E ifersuch t, H errschsuch t, aus persönlicher 
R ache , aus W a h n sin n , aus S e lb s tv e r te id ig u n g , V erbrechen , d ie  
du rch  K rieg e , R evo lu tionen , S taa tsstre iche u. s w. begangen  wer­
d en , A lles, A lles is t e rk lä rlich , h a t seine U rsachen  in  den bestia li­
schen T rie b e n , d ie der sog. K u ltu rm enschhe it in n ew o h n en ; m an 
findet die U rsach en  u n d  das V erbrechen som it e rk lä rlic h ; aber war. 
e iner d ieser F ak to re  die tre ibende  K raft zur C hicagoer M ö rd ere i? 
K e in esw eg s! D ie M örder le rn ten  unsere F reu n d e  erst a u f  der A n­
k lag eb an k  kennen . M eu terei w ar n ich t von ihnen  begangen, w ohl 
aber ach t T a g e  vorher gegen w ehrlose A rbeiter seitens d e r  B our­
geoisie, indem  sie stre ikende A rbe ite r n iederschoss. Die H errschaft 
der am erikan ischen  B ourgeoisie stand  auch  n ich t in  G efah r, sie w ar 
unzw eifelhaft d ie  H e rrin  der S itu a tio n ; kurz, es lag  k e in er d ieser 
F a k to re  vor, d e r als E n tsch u ld ig u n g  oder auch n u r als E rk lä ru n g  
h ä tte  dienen können . W enn  eine Bom be gew orfen w urde, die sieben 
P o liz isten  töd te te  u n d  viele verw undete, so w urde d am it n u r e in  
noch grösseres B lu tbad  v erh in d ert, indem  Bonfield m it seinen P in - 
k e rto n b a n d ite n  im  L au fsc h ritt und m it schussbereiten  Revolvern 
an m arsch irt k am , um  u n te r F ra u en , K in d e rn  und  M ännern  ein  
fü rch terliches B lu tbad  anzurich ten . D ieser B om benw urf w ar ein  
A k t der d u rch  d ie am erikan ische K o n stitu tio n  g a ra n tir ten  Selbst­
v e r te id ig u n g  und  n ich t ein A k t der M euterei u nd  des A ngriffs .—  
K urz, auch  n ich t  das G eringste ist, was dieser K lasse als E n tsc h u l­
d ig u n g  dienen k ö n n te ; diese H än g e re i w ar —  „e in  k a ltb lü tig e r , 
vo rbedach ter b oshafte r M o r d ! M ord, so infam  und  schurk isch  ge­
p la n t, dass m an  n u r  in  der G eschichte relig iöser und  po litischer 
V erfo lgungen  nach  P räzedenzfällen suchen darf . . . . "  Diese H en ­
k er m it T ig e rn  verg leichen zu  wollen, w äre zu ehrenvoll, denn  der 
T ig e r  geh o rch t seinen natü rlichen  T rieben , denen  der E rn ä h ru n g . 
E s  g ie b t abso lu t k e in en  V ergleich. S uchen  w ir in  der S p rache 
nach  einem  W o rt, so is t es das W ort „e n tm en sch t" , ein  A nderes 
g ie b t es n ich t. F eige , n iedrige, boshafte  S ucht zum  M orden u n d  
nach vo llb rach tem  A k t die L eichen den V erw andten  h inzuw erfen, 
w ie m an to d te  R a tte n  vor die T h ü re  w irft, das w ar das M eister­
stück , welches die am erik an isch e  B ourgeois ie fe r tig  b rach te  u n d  zu  
welchem  die europäischen Spiessgesellen  ih ren  B eifall n ich t versagen 
durften .

E in e n  ed len , hochbegab ten  M ann, wie Spies, zu  e rw ü rg e n , 
einen  herzensgu ten  M enschen und  V ate r, wie P arsons, der sich frei­
w illig  ste llte , indem  er an d ie G rossm u th  seiner G egner g lau b te , 
zu erd rosseln , M änner, w ie E ngel und  F ischer, d ie das V erbrechen 
begingen , d ie  M enschhe it m ehr zu lieben denn sich  se lbst, zu e r­
m orden  u n d  dann  den ju n g e n , fu rchtlosen, to llk ü h n en , se inem  Idea l 
ergebenen  Jü n g lin g  L in g g  in  den Tod zu ja g en , das A lles, F reunde , 
is t  so en tse tz lich, so u n erh ö rt, dass m an es w ohl un terlassen  darf,
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d a rü b e r  noch  län g er ein  betrübendes B ild  zu zeichnen. W as diesem  
D ra m a e inen  ganz besonders trau rig en  A n h an g  g ieb t, das ist, dass 
sogenann te  V ertre te r des V olkes, w ie P ow derly , H en ry  G eorge u. s. w. 
es w agen d u rften , die H enker noch zu erm u th ig en , dass sog. A r­
b e ite rfü h re r es heu te  noch w agen dürfen , aus k le in licher, persön­
licher E ite lk e it  das tra u e rn d e  P ro le ta ria t in  se inen D em onstra tionen  
zu  en tzw eien , dass, w äh ren d  d rei unserer B rüder noch im  Z u c h t­
h au s  zu  Jo lie t  schm achten , als wäre es denselben  zu E h ren , m an 
d ie  F ah n e  des käm pfenden  P ro le ta ria ts  verlässt, um  was zu th u n ?  
U m  m it der B ourgeoisie , derselben B ourgeoisie , d ie  unsere B rü d e r 
g eh en k t, zu p a k tire n ; fürw ahr, das is t m eist hässlicher S chatten  des 
C hicagoer D ram as, u n d  —  ung laub lich  —  ein grösser T h e il des 
P ro le ta ria ts , le ich tg läub ig  w ie im m er, folgt jenen  L euten . W ollen 
w ir , dass das C h icagoer A ndenken n ic h t zur F arce  e rn ie d rig t w ird , 
dass m it den  T ausenden gem ordeten  P ro le ta rie rn  n ic h t S ch ind luder 
ge trieben  w ird, so m üssen  w ir m ehr denn je  au f  der H u t sein, 
unser P rinz ip  rein  zu halten .

D as V erm äch tn iss unserer C h icagoer M ä rty re r, b es teh t es darin , 
m it deren  M örder zu p a k tire n ?  N e in , F reunde , diese Schm ach, die 
w ollen w ir A narch isten  denn  doch n ic h t a u f  uns nehm en. W er 
diesen „M an n esm u th " besitzt, der h a t n ich ts m it dem  P ro le ta ria t 
gem ein. U nd gerade  heu te  am  11. N ovem ber, «m G rab e  unserer 
F reu n d e  sei es g esag t, wollen w ir den B ruderzw ist n ich t, w ir sind  
to le ran t genug , um  jed em  S ozialisten  die g rösste B ew egungsfre ihe it 
zu  lassen, und das G egentheil w äre w enig  an a rch is tisch . W er sich 
n ic h t bis zur log ischen  K onsequenz des befreiten  P ro le ta ria ts , d. h. 
b is  zu r A narchie em porzuarbeiten  verm ag, dem  können  w ir’s w ahr­
h a f tig  n ic h t m it N ü rn b e rg e r  T rich te rn  b e ib rin g en ; w ir w issen, dass, 
um  e in ig  zu sein , m an sich  K onzessionen m achen  m uss, aber w ir 
w ollen keine R efo rm parte iler w erden, w ir sin d  und  w ollen rev o lu ­
tio n ä re  Sozialisten b le iben , w ir dürfen  und  können  auch  kein  Jo ta  
v on den p ro letarischen  F orderungen  lassen ; das, F reunde, können  
w ir n ich t, weil es gegen unsere Uebeirzeugung, gegen  unser G e­
w issen is t ; das hiesse d ie P rin z ip ie n  unserer M ärty re r m it F üssen  
tre ten . Im  N am en unseres hohen Idea ls, im  N am en  der leidenden 
M enschheit, kein  K rie g  zw ischen uns, dem  käm pfenden  P ro le ta ria t. 
A m  G rabe u n se re r  gehenk ten  F reunde  reichen w ir E u ch  d ie B ru d er­
h an d , aber verlan g t n ic h t, dass w ir m it deren  M örder p ak tiren , 
v erlang t n ic h t, dass w ir zu V errä the rn  an  un se ren  P rin z ip ien  w er­
den. D ie le tz ten  W o rte  unseres ung lück lichen  A. Spies, dass ih r  
S chw eigen  m äch tiger sein  w ird , denn  die S tim m en , d ie je n e  H en k e r 
erd rosselten , w ir h aben  sie n ic h t aus dem  G edächtn iss verloren , w ir 
w ollen, dass der G eist unserer gem ordeten  B rü d er tr iu m p h ire , w ir 
w ollen n ic h t S ch ind luder m it ih m  tre iben .

W ir  sprechen  gerade h eu te  von V ersöhnung, w eil der h eu tig e  
T ag , je n e r  bew einensw erthe T a g  w ürden  w ir sagen, w enn in  solch 
g rausam er verheuchelten  Z eit T h rä n e n  am  P la tze  w ä r e n ; w ir 
sp rech en  g e ra d e  heu te  von V ersöhnung , weil die P rin z ip ie n  unserer 
F reu n d e , fü r w elche sie ih r  Leben liessen, im m er m eh r verw ässert 
w erden . W enn je  ein  T ag  gee igne t i st ,  unsere e in stig en  K am pfes­
genossen zu ih re r  P flich t zu rückzu ru fen , so is t es der 11. N ovem ­
b er. E s  kann  fü r keinen  G enossen m ehr ein  Zw eifel sein, d a ss das 
um  seine R ech te  käm pfende P ro le ta ria t durch  das F ü h re rth u m  dazu  
g ed rä n g t w erden soll, m it der B ourgeoisie, seinen T odfe inden , K o m p ro ­
m isse zu schliessen. N u n , um zu zeigen, was diese K lasse  is t, 
w ollen w ir heu te  einm al von ih ren  täg lich en  V erbrechen absehen ,  
w ir wollen E u ch  n u r ein ige W o rte  P arsons aus se iner V erthe id igung  
rep ro d u z iren ; w ir w ollen n u r noch k o n sta tiren , dass P arso n s e iner 
der m ässigsten  R edner unserer A cht war, der bei dem  B om benw urf 
schon g a r  n ich t m ehr in der V ersam m lung w ar, d er geflohen und  
in  S icherhe it w ar, der ein V ertrauen  au f das G erech tigkeitsgefüh l 
der Bourgeoisie h a tte , w ie es e igen tlich  kein A narch ist haben  sollte. 
D ieser M ann sp rach  in  se iner V erthe id igung  fo lgende W o rte : „ Ic h  
sah , m an w ollte  jen e  M änner ins G efängniss sch leppen  —  m an 
d ro h te  ih n e n  in  der schändlichsten  W eise. Ich  verliess d ie  S tad t. 
Ich  fu h r nach  G eneva, Illino is, blieb  d o rt ein  p aa r T age  und  log irte  
bei m einem  F reund  Holm es. D ann  fuh r ich nach  E lg in , I l l ., wo ich eben­
falls ein ige T age blieb. H ern ach  w ar ich  in  W aukesha, W isconsin , 
wo ich  A nstellung als Setzer e rh ie lt und später als A n stre ic h e r; ich 
b lieb  do rt über sieben W ochen. M eine G esundheit w ar e rsc h ü tte rt, 
d a ru m  w ollte  ich ins B a d ; ich  w ar zudem  d u rs tig  und  das H au s , 
an dem  ich  arbe ite te , w ar blos einen halben  B lock von der Q u e lle  
en tfe rn t und ich  bedurfte  der E rh o lu n g  und  R uhe  und  des W assers 
ausserdem . A ls ich hö rte , der T a g  fü r  den B eginn des Prozesses 
sei angese tz t, h ie lt ich  es fü r m eine P flich t, h inzukom m en u nd  das 
S chicksal m einer B rüder zu th e ilen , m ochte es kom m en, w ie es 
w ollte. I c h  fü h lte  m ich  u n sc h u ld ig ; aber ich w ar bereit, a u f  das 
Schaffot zu  ste igen  u nd  zu ste rben  fü r d ie  g u te  Sache der M ensch­
h e it, fü r  F re ih e it u nd  U n te rs tü tzu n g  der A rm en und  U n terd rü ck ten . 
W ie  ich zu rü ck k am , das zu erzählen , w äre in te ressan t, aber es 
w ürde  zu  v ie l Z eit nehm en , es auseinanderzusetzen , darum  will ich  
d a rü b e r schw eigen. Ich  lie f  S piessru then . Ich  kam  von W aukesha  
n ach  M ilw aukee, d an n  m it dem  M orgenzug der St. P au lb a h n  hie- 
h e r  u n d  kam  um  8 ½ U h r  frü h  h ie r  an , g in g  in  das H a u s  m einer 
F re u n d in nen , F ra u  A m es an  d e r  M organstrasse, liess m eine F ra u  
kom m en! h a tte  m it ih r  und  m einen  K indern  eine U n te rred u n g , gab  
K a p t. B lack  B escheid , dass ich  d a  sei und  den  Process m itm achen  
w olle. E r  g ab  m ir  zu r A n tw o rt, dass e r  b e re it sei, m ich  zu  em ­

pfangen . Ich  tr a f  ih *  an der Schw elle dieses G ebäudes u n d  wir 
kam en  zusam m en in  das Z im m er. Ich  t r a t  vor diesen G erichtshof 
h in . A uch je tz t  bereue ich  diesen  S ch ritt n ich t. Ich  g laube, ick 
b in  fe r tig ; ich  weiss n ic h t, dass ich  noch etw as zu sagen h ä t te ;  
Sie w issen Alles von diesem  Prozess, was ich se lbst wei9s. Ich habe 
Ih re  Z eit in  A nspruch  genom m en, um  Ih n e n  A lles, Alles zu sagen, 
N ich ts  verschw eigend  und  verbergend, m einen G edanken  und  m einem 
H erzen L uft m achend, d ie W a h rh e it sp rechend , d ie  reine W ah rh e it. 
Ich  b in  dieses V erbrechens n ic h t schuld ig . Ich  h a tte  m it der 
H eu m a rk ttrag ö d ie  n ich ts zu schaffen — ich  w usste n ich ts  davon. 
Ic h  b in  n ic h t v e ra n tw o rtlich  dafür, ich  lege den F a ll in  Ihre 
H än d e ."

N un, w erth e  F reu n d e , was th a te n  diese H e rre n  jen em  M ärtyrer 
gegenüber ? S ie e rw ü rg ten  ih n . W er e rw ü rg te  ih n  ? D ie Bourgeoi­
sie. W er h e tz te  1£ J a h re  la n g  u n d  k la tsc h te  B eifall nach  dem 
V erbrechen ? E s w ar die gesam m te B ourgeo isie  a lle r sog. K u ltu r­
staa ten . W er p a k t ir t  m it d ieser B ourgeoisie , w er m en g t sich unter 
ih re  R e ih en  ? Die A ntw ort g eb t E u ch  selbst. W ir w ied e rh o len : 
W ir finden kein  W ort, um  je n e  K lasse zu bezeichnen, die den 
11. N ovem ber a u f  dem  G ew issen h a t. W ir schliessen m it den 
le tz ten  W o rten  F isch e r’s und  E n g e l’s : H och die A n a rc h ie !

D ie  In d u str ie -E r z e u g n isse .

(Schluss.)
D er T o ta lw e rth  der in d u strie llen  P ro d u k tio n  b e träg t also 94 

M illia rd en  725 M illionen . D ieser G esam m tsu m me m uss m an noch 
d ie Sum m e h inzu fügen , welche die von der In d u str ie  selbst n ich t 
verb rauch ten  m ineralischen  und  vegetab ilischen  B rennm aterialien  
rep räsen tir t. M an kann  diese Sum m e a u f  w enigstens 3 M illiarden 
veranschlagen , da festgeste llt is t, dass die K oh lenbergw erke und die 
W äld e r jä h rlic h  fü r 8 M illiarden  E rzeugn isse  lie fern ; der W erth  
der industrie llen  P ro d u k tio n  b e träg t a lso :

97 ,725 ,000 ,000  F ran k en .
E s is t dies eine ungeheure  S um m e; aber diese Sum m e zeigt 

uns n ic h t die G esam m tm enge der in d u strie llen  E rzeugn isse  an , 
w elche m orgen im  F a lle  e iner gerech ten  T h e ilu n g  v e r th e ilt werden 
könnte . U m  in der T h a t eine genaue und vollständige A bschätzung 
zu geben , m uss m an in  B e trach t ziehen, dass d ie M anufak tu ren- 
P ro d u k te  n ic h t sofort v e rb rau c h t w erden, w ie die B odenproduk te , 
w elche nach  M aassgabe ih re r  P ro d u k tio n  k o n su m irt w erden oder 
verderben ; die M ehrzahl derselben  haben  eine D au e rh a ftig k e it von 
m ehreren  J a h re n  und  k eh ren  oft, w enn sie verb rauch t sind , in  a n ­
d ere r F o rm  w ieder in den industrie llen  L a u f  zurück, dergesta lt, dass 
die S um m e der b rau ch b aren  fab riz irten  G egenstände jedes J a h r  
w enigstens zwei D ritte l s tä rk e r  ist, w ie d ie  du rch  d ie S ta tis tik  der 
jä h rlich e n  P ro d u k tio n  nachgew iesene. F ü r  das J a h r  1886 w ürde 
sie sich  also d u rch  nach fo lgende Z ah len  au sd rü ck en  lassen :

97 ,725 ,.000,000  F ran k en .
65 , 150,0 00 ,000

Z usam m en 162 ,875 ,000 ,000  F ran k en .
A u f die 387 ,000 ,000  E inw ohner E u ro p a s  und d er V erein igten  

S ta a te n * )  v e rth e ilt, w ürde dies die G esam m tsum m e von 421 F ran k en  
pro  K opf geben.

D iese Sum m e is t vo llkom m en genügend , denn u n te r  den E in ­
w ohnern  E u ro p a s  und  der Ver. S taa ten  g ieb t es eine grosse Z ahl 
von K indern , w elche bei W eitem  e in er so grossen  A usgabe für 
ih ren  U n te rh a lt n ic h t bedürfen . V orausgesetzt eine gerech te V er­
th e ilu n g  zu d ieser T ax e  von 421 F ran k en  pro Kopf, w ürde eine 
F am ilie , bestehend  aus dem V ater, der M utter und d rei K indern, 
jä h rl ic h  fü r 2105 F ran k en  In d u strie -E rzeu g n isse  zu ih re r  V erfügung 
hab en ; dies is t in  reich lichem  M aasse das N ö th ig e , da  eine M enge 
von B edürfn issen  n u r eine e inz ige  gem einsam e A usgabe benöthigen.

*  *
*

A ber w ir w erden sehen , dass die Sum m e der E rzeugn isse, welche 
a u f  je d e n  E inzelnen  fiele, in  der V orausse tzung  einer V erthe ilung  
noch viel bedeu tender ist. In  der T abelle , w elche als G rundlage 
un se re r A bschätzung  g ed ien t hat, is t der W erth  der industrie llen  
P ro d u k tio n  th a tsäch lich  nach  den F ab rik p re ise n  au sg erech n e t; und 
w ir kaufen die m a n u fa k tir te n  G eg en stän d e , w elche w ir gebrauchen , 
n ich t zu den F ab rikp re isen . D iese E rzeugn isse  kom m en erst in  
d ie  H än d e  der K onsum enten , nachdem  sie d u rch  die H ände einer 
M enge von Z w ischenhänd lern  gew andelt s ind  und  rep räsen tiren  im  
A ugenb lick , wo w ir sie b en u tzen  können , e ine viel höhere  Sum m e 
als ih r  u rsp rü n g lich er W e rth  ist. Die K o h le  z B., welche au f  dem  
L agerp la tze  des B ergw erkes in  F ra n k re ic h  12 F ran k en  koste t, w ird 
in  den S täd ten  E u ro p as 50, 60 , 70  F ra u k en  die T onne  v erk a u ft; 
das Salz, w elches in  den M in en sta tis tik en  au f  44  F ra n k en  per T onne 
abgeschätz t is t, w ird  im  K leinhandel zu 150 oder 200  F ran k en  per 
T onne v e rk a u ft; die K erze  k o s te t 1700 F ra n k e n  p er T onne in  der 
F a b r ik  und  3500 oder 4000  F ra n k en  beim  K au fm an n ; d ie  Seife

*) In  unseren letzten Artikel „D ie Boden-Erzeugnisse" haben wir die 
Zahl 407 Millionen angegeben, aber wir hatten die Einwohnerzahl des asiati- 
schen Russlands mit der des europäisches Russlands zusammengefasst.
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620 F ra n k en  d ie  T onne die aus der F a b r ik  kom m t u nd  1600 bis 
2000  F ran k en  in  den L ä d e n ; die M ehrzah l der G ew ebe, deren  w ir 
uns bed ienen, haben  ih ren  W e rth  d re i- , fünf- un d  m ehrfach 
verm ehrt im  A ugenblicke, wo w ir sie zu r K leidung  b en u tzen ; 
schliesslich g ie b t es M anufak tur-G egenstände, z.B . gew isse A potheken- 
P roduk te , fü r welche w ir bis an  das H undertfache ih res w irk lichen  
W erthes bezahlen. E s is t n ich t m öglich , abzuschätzen , in  w elchem  
genauen M aasse der T ran sp o rt, die verschiedenen S teuern , die H an ­
delskosten, die Benefizien der Z w ischenhändler oder der A rbe ite r 
den P re is  der In d u s tr ie -E rz eu g n isse  erhöhen , aber m an k an n  be­
haupten , dass, E in s  ins A ndere gerechnet, diese E rzeugn isse  im  
D urchschnitt den  fünffachen W e rth  ih res u rsp rü n g lich en  W erthes 
erreich t h ab en  im  A ugenblicke, wo sie in  die H ände der K o n su ­
m en ten  übergehen. ln  F olge dessen is t der K a u f w e r t h  der 
industrie llen  P ro d u k tio n  E u ro p as und  der V ereinig ten  S taa ten  n ic h t
162,875,000,000 F ra n k e n , so n d e rn :

814 ,375 ,000 ,000  F ranken .
D ies rep räeen tirt 2104 F ra n k en  au f  den E inw ohner. I s t  diese 

Sum m e g en ü g en d , um die B edürfnisse eines jeden  In d iv iduum s 
re ich lich  zu decken? M an k an n  a p r io ri J a  sa g en ; um  aber die 
F ra g e  m athem atisch  zu lösen, w erden w ir ausrechnen, welches, in  
F ranken  ausgerechnet, d ie einer je d en  P erson  jä h rl ic h  n ö th ig e  M enge 
industrie lle r E rzeugn isse  ist.

D iese M enge is t n ic h t so le ich t zu berechnen, als die der 
N ah ru n g ssu b stan zen , deren der M ensch bedarf, um sich  zu ernäh ren . 
In  der T h a t ,  w ir w issen zufolge den  A rbeiten  der P hysio logen , 
welches die N ah ru n g sra tio n  des M enschen ist, w ährend  die Oeko- 
nom isten uns n ic h t sagen , welches se ine industrie lle  R ation  ist. E s 
is t indessen n ic h t sehr schw ierig , ih re  E lem en te  festzuste llen u nd 
den P re is  zu berechnen . U m  auszurechnen , was der M ensch no th - 
w endigerw eise an  in d u strie llen  E rzeugn issen  k onsum iren  m uss, g e ­
n ü g t es im  P rin z ip  festzustellen , dass die H au p ta u sg a b e n  des M en­
schen, ausser d er N a h ru n g  und  d er W ohnung , die K o sten  fü r 
H eizung , fü r B eleuch tung  und fü r K leidung  sind . Jed es  In d iv i­
duum , welches b eh e rb erg t, gen äh rt, geheiz t, beleuch tet und  bek leide t 
is t, h a t im  U eb rig e n  n u r geringe A usgaben zu m achen, um  sich  
des W ohlseins zu erfreuen . W elche Sum m en m uss je d e  P erson  
ausgeben, um  sich dieses W ohlsein  zu  verschaffen ? W ir  w erden es 
sag en ; dam it m an uns aber n ic h t beschuld ige, uns die Sache zu 
le ich t zu m achen, w erden w ir als G rundlage unserer A bschätzung  
n ic h t d ie  A usgaben e in es B auern  oder eines A rbe ite rs  nehm en , die 
g ew o h n t sind, sich m it dem  A lle rno thw end igsten  zu begnügen , 
sondern  d iejenigen eines w oh lhabenden  B ürgers, der eine S tad t be­
w ohnt, wo d ie L ebenspreise  höher sind , als der D u rch sch n itt.

In  d ieser V oraussetzung  k a n n  m an fo lgende T abelle  au fste llen : 
J ä h r l i c h e  A u s g a b e n  e i n e s  b e m i t t e l t e n  I n d i v i d u u m s :

H eiz u n g  und  B eleuch tung  . . . .  80  F ra n k en .
K leidung  u nd  S chuhw erk  . . . .  450  „
N e b e n a u s g a b e n ....................................................... 70  „

Z usam m en 600  F ra n k en .
Is t diese Z ah l von 600  F ra n k e n  eine genaue A bschätzung  ? 

W ir  können  versichern , dass sie höher ist, als der D u rch sch n itt der 
Ausgaben d er w oh lhabenden  P ersonen , w elche ohne L u x u s, ab e r 
s ehr ans tänd ig  leben. U ebrigens s te llt sie die Ja h re sau sg a b e  eines 
E rw achsenen  d a r  u nd  u n te r  d e r B evö lkerung  E u ro p as und  der Ver. 
S taaten, w ir haben  dies schon g esag t, g ie b t es M illionen  von K in­
dern  (ungefähr 55 M illio n en ), deren  U n terh a ltu n g sk o sten  sehr viel 
niedriger sind. W ie dem  auch  sein  m öge, nehm en w ir d iese Ziffer 
s o wie sie is t und  verg le ichen  w ir sie m it derjen igen , w elche uns 
die V erthe ilung  des jä h rlic h e n  verfügbaren  industrie llen  W erthes p ro  
Person a n z e ig t:
W erth  der M an u fak tu r E rzeu g n isse  per E in w o h n er 2104  F ra n k en . 
W erth  der U n te rh a ltu n g sk o sten  per E in w o h n er 600  „

U eberschuss 1504 F ran k en .
Die vorhergehenden  Z ahlen  erlauben  uns, eine le ich te  Schluss­

fo lgerung zu ziehen.
Jed erm an n  weiss (es is t unnü tz , dies e rs t noch k la rzu leg en ), 

dass es a u f  d e r E rd e  m ehr H äu se r g ieb t, als n o th w en d ig  w ären, 
um alle M enschen an s tän d ig  zu b eh e rb erg en ; w ir h ab en  in  unserem  
A rtikel „D ie B oden-E rzeugn isse"  nachgew iesen , dass die N a h ru n g s­
substanzen dop p elt so reich lich  vo rhanden  sind, als die B edürfnisse 
der M enschheit d ies erfo rdern , u n d  das S tud ium  der Industrie- 
Erzeugnisse fü h rt uns schliesslich  zu der F es ts te llu n g , dass die 
Menge d er fab riz irten  G egenstände, in  F ra n k e n  au sg ed rü ck t, d r e i ­
m a l  s o  g r o s s i s t ,  als die Sum m e, w elche d ie zum  U n te rh a lt 
nothw endigen A usgaben  erfordern  D er M ensch h a t  600  F ran k en  
industrieller P ro d u k te  jä h rl ic h  no thw endig . D ie  L e is tu n g  der A r­
beiter liefert ih m  fü r 2 104  F ran k en . E s is t also g e n u g  vorhanden; 
um A llen n ic h t n u r  das zum  L eben  N o th w en d ig e , sondern  sogar 
einen ziem lich  w eitgehenden  L u x u s  zu verschaffen.

U nd d ie S chlussfolgerungen, zu denen  w ir gelangen , s in d  noch 
viel in  d ie  A ugen  sp rin g en d e r, w enn w ir, w ie w ir d ies im  A rtikel 
über d ie B oden-E rzeugn isse  g e th a n , d ie  U n te rh a ltu n g sk o sten  und  
den W erth  der E rz eu g n isse  n ic h t m ehr p ro  K o p f  der E in w o h n er 
geben, so n d e rn  fü r  d ie  G esam m th e it d e r B evölkerung , d ie  als G ru n d ­
lage u n te re r  S tud ie  g ed ien t h a t. N ach  dem , was w ir oben  aus­

gerechnet haben , is t der W erth  d er jäh rlich en  U n te rh a ltu n g sk o sten  
600  F ra n k en  per P erso n ; fü r d ie  B evölkerung E uropas u n d  der 
Ver. S taa ten  is t  e r a l s o :

600 m al 387 ,000 ,000  g le ich  232 ,200 ,000 ,000  F ra n k en .
W en n  m an d iese  G esam m tsum m e m it derjen igen  des a lljäh rlich  

verfügbaren  ind u strie llen  W erth es verg le ich t, e rh ä lt m an schliesslich  
d ie fo lgende T abelle :
W erth  d er jä h rlic h  b rau ch b aren  M anu­

fak tu r-E rzeugn isse  . . . .  814 ,375 ,000 ,000  F ran k en . 
G esam m tsum m e der U n te rh a ltungs-A us­

gaben  . . 232 ,200 ,000 ,000  „

U eberschu ss 582 ,175 ,000 ,000  F ra n k e n .

*
Beim je tz ig en  S tande der In d u strie  g ie b t es also g egenüber den 

persönlichen  B edürfnissen des In d iv id u u m s einen  ungeheuren  U eber­
schuss der industrie llen  E rzeugnisse. W as w ird aus diesem  U eber­
schusse, der, u n te r alle E in w o h n er v e rth e ilt, je d em  In d iv id u u m  eine 
grosse Sum m e von W ohlsein  geben  w ürde?  E in  T heil is t verw en­
det zu r U n te rh a ltu n g  der H äuser, der E ise n b ah n e n , der K an ä le  und  
zu  N eu b au ten . Setzen w ir voraus, dass dieser T h e il die H ä lf te  des 
U eberschusses w eg nehm e (w ir nehm en  ab s ich tlich  eine viel zu hohe 
Ziffer an , um  n ich t an g esch u ld ig t zu w erden, unse re  A bschätzung 
den S chlussfo lgerungen  unserer T hese  anzubequem en), es w ürde 
im m er noch eiue Sum m e von 291 ,087 ,000 ,000  F ra n k en  U eberschuss 
verb le iben , d. h. genug , um  industrie lle  E rzeugnisse für 485 M i l ­
l i o n e n  M e n s c h e n  zu liefern. U nd fü r diese Sum m e können  
wir m it noch grösserer B estim m th e it, w ie w ir dies fü r die B oden­
p roduk te  g e th an , behau p ten , dass sie gänzlich  von den reichen  
K lassen vergeudet w ird. Der R eiche k a n n  in  der T h a t d ie  N a h ­
ru n g sm itte l zu seinem  N utzen  n u r  in  verhä ltn issm ässig  engen G renzen 
anhäufen, w ährend  seine A bso rp tionsk raft fü r die in d u strie llen  P ro ­
d u k te  unbeg renzt ist. W as der T afe llu x u s dem  N ahrungseinkom m en  
des M enschen jedes J a h r  en tz ieh t, is t n ich ts  im  V ergleiche m it 
dem , was d er L u x u s im  H au se  jä h rlic h  dem gesellschaftlichen  E in ­
kom m en an In d u str ie -E rz eu g n issen  en tz ie h t; denn der M illionär, 
n ic h t zufrieden  d am it, sich alles das zu b ieten , was ihm  no thw end ig  
ist, um  reich lich  seine w irk lich en  B edürfnisse zu befried igen , b e ­
m äch tig t sich  auch  alles dessen , was dazu  d ien t, e ine M enge von 
S cheinbedürfn issen  zu befried igen . N ic h t w issend, wie e r  sein E in ­
kom m en ausgeben soll, h äu ft er in  se in en  H äu se rn  zehnm al, zw an­
zigm al so viel M an u fak tu r-G eg en stän d e  auf, als ihm  n ö th ig  s in d ; 
so en tn im m t er dem  G u thaben  der M enschheit w ahrhaft fabelhafte 
Sum m en. U nd das A lle rtrau rig s te  in  d ieser A ktion , w elche der 
R e ich e  a u f  d ie  G ese llschaft a u sü b t, is t, dass dieselbe b e iträg t, die 
D irek tio n  der In d u s tr ie  se lbst zu  än d e rn  und  sie zur H ers te llu n g  
von G egenständen  ohne N ü tz lich k e it a u f  K osten der H e rs te llu n g  
no thw end iger G egenstände zu d rängen . In  den W e rk stä tten , in  
denen  m an sich  m it den  sogenann ten  L u x u s-In d u strie n  beschäftig t, 
g ie b t es M illionen  von A rbe ite rn , d ie ih re  K rä fte  und  ih re  In te l­
ligenz zu  ke iner an deren  A rb e it verw enden, als blos fü r die B e­
frie d ig u n g  e in iger H u n d ertta u sen d e  von R e ic h en ; denn m an d a rf  
n ic h t vergessen, dass n eb en  dem  in te llig en ten , künstlerischen  und  
bildenden L u x u s  es den k le in lich en  und  th ö ric h ten  L u x u s  g ie b t, 
d er n ic h t zum  Zw ecke h a t, K unstgegenstände zu  schaffen u nd  
p räch tigschöne E rzeugn isse , sondern  ganz einfach der E ite lk e it e iner 
M enge an sp ru ch sv o lle r und  m e is te n te i l s  dum m er G eldp ro tzen  zu 
schm eicheln .

U nd w ährend  w ir oben diese H an d v o ll U eb ersä ttig te r sich  a u f  
d ie  in d u strie llen  E rzeugn isse  s tü rzen  und  dieselben in  der schän d - 
lich sten  W eise zu ih rem  N utzen  au fh äu fen  sehen , haben  un ten  
M illionen barfussgehender H u n g rig e r  n ic h t e inm al e in  K le id u n g s­
stück , um  ih re  Blösse zu bedecken, ein  elendes B latt, um  ih r  H a u p t  
h in legen  zu können .

W a s  ist A n a rch ie  ?

A narchie ist die vollkommene persönliche F re iheit oder Selbstreg ierang . 
E s  ist der Z ustand, in dem die natürlichen Gesetze der N atur z ur  vollen G el­
tu n g  kommen und die geschriebenen Satzungen abgeschafft sind. In  ih r gilt 
n icht die Gewalt des S tärkeren, noch soll eia M ensch den anderen beherr­
schen. In  ihr werden nicht, wie jetz t, die G esetze fabrikm ässig hergestellt, 
sondern der N atur und den V erhältnissen abgelauscht. N ich t irgend einem 
H errscher von „G ottes G naden"  werden wir zu folgen brauchen, sondern darch  
natürliche Vorzüge ausgestattete F ü h re r werden G elegenheit haben, ih r A n ­
sehen zu entfalten. A narchism us überlässt jedem  M enschen selbst die W ahl, 
glücklich oder elend, reich oder arm , schlecht oder gut zu sein. D as n a tü r­
liche Gesetz arbeitet ohne dafür angestellte B eam ten, es kann nicht w ider­
rufen, n ich t kann cs, ohne sich selbst za  rächen, m issdeutet oder um gangen 
werden. Die geschriebenen Satzungen sind W illkür. A n a r c h i e  i s t  F r e i ­
h e i t .  D as sozialistische oder anarchistische Program m  stellt es dem V olke 
frei, sich z um Zwecke der P roduk tion  oder K onsum tion za  vereinigen oder 
za  vertheilen. E s  giebt Individuen sowohl wie V ereinigungen die absolute  
F reiheit, nach eigenem E rm essen K on trak te  abzuschliessen, und  ste llt das 
K ap ita l —  alles was zum  Leben nothw endig ist —  dem gesam m ten V olke 
zur  freien V erfügung. D iejenigen, welchen diese A usführungen etwa sen ti­
m ental oder phantastisch  Vorkommen, verweise ich au f die W erke  des Marx 
und  A nderer, die darüber geschrieben haben, wie unser gegenw ärtiges kap i­
talistisches System  arbeite t.
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D as kapitalistische System  batte  seinen U rsp ran g  darin, dass einige 
W enige von den natürlichen E rzeugnissquellen gewaltsam Besitz ergriffen, 
die A usnutzung derselben als spezielle Privilegien für sich behielten und sich 
ihren Besitz durch die Bollwerke geschriebener Gesetze und regierenden 
K örperschaften sicherten. E s  gäbe keine kapitalistische K lasse, wenn es 
n ich t auch eine — bei weitem zahlreichere —  K lasse von Besitzlosen gäbe, 
eine K lasse, welche gegenwärtig nur dadurch existiren kann, dass sie ihre 
A rbeitskraft an K apitalisten verkauft, deren Existenz einzig und allein durch 
die geschriebenen Gesetze erhalten und beschützt wird. In  der That, K ap ita l 
is t G esetz —  ich meine die geschriebene Satzung —  und G esetz ist K apital.

A rbeit is t eine W aare, und der L ohn  der P reis, welcher dafür bezahlt 
wird. D er E igenthüm er der W aare, A rbeit, verkauft sie (resp. sich selbst) 
an den E igenthüm er von K apital, um sich am Leben erhalten zu können. 
D ie A rbeit eines jeden A rbeiters ist das P rodukt von dessen L ebenskraft und  
W illen. D iese L ebenskraft und diesen W illen muss er an eine andere P e r ­
son verkaufen, um leben zu können. Sie sind sein ganzes Vermögen, sein 
Leben selbst. Sie sind die W aare, welche er un ter der falschen Bezeichnung 
„freie A rb e it"  A nderen abliefern  m uss. D er A rbeiter selbst h a t kein spe­
zielles In teresse an dem P roduk t seiner Thätigkeit. D urchaus n icht ! D enn 
die Seide, welche er spinnt, das H aus, welches er baut, das E rz, welches er 
dem Schooss der E rd e  entnim m t, sie sind nicht für ihn. E r  arbeitet n u r für 
seinen L ohn und interessirt sich für die P rodukte  seiner A rbeit a ls  W eber, 
Bergm ann oder B auarbeiter n u r insofern, als sie ihm  durch den L ohn  in 
E xistenzm ittel verwandelt werden —  in Existenzm ittel w ie: ein baumwollen 
H em d, einige Pfennige Geld und eine W ohnung  in  einer M iethskaserne. N ie­
mand zweifelt doch, dass die T hätigkeit in zwölf oder m ehr S tunden , w ährend 
deren der A rbeiter webt, sp innt, bohrt, drechselt, baut, schaufelt u .  s. w., n icht 
seines L ebens e i g e n t l i c h e  Thätigkeit, dessen e i g e n t l i c h e n  Zweck bildet. 
Sein eigentliches L eben als M ensch beginnt gerade dann erst, wenn jene seine 
A rbeitsthätigkeit ihm eine P ause  gew ährt —  bei seinen M ahlzeiten, in seinem 
H eim , bei seiner R uhe. Seine 12stündige A rbeitsthätigkeit als W eber, Sp in­
ner, B auarbeiter etc. b ring t ihm höchstens so viel ein, als er für seine K lei­
dung, seine W ohnung und seine M ahlzeiten braucht. D as K ap ita l nim m t 
ste tig  zu, es wächst und m ästet sich von dem Leben, der E xistenz, dem 
Fleisch und B lut der M assen arbeitender M änner, W eiber und K inder. D en 
Lohnsklaven lässt man die „F re ih e it" , in dem A ngebot ihrer A rbeitskraft zu 
konkurriren, und die K apita listen  können in Folge dessen untereinander in 
dem Bestreben konkurriren, die P roduk te  der A rbeiter zu m onopolisiren. 
D iese freie K onkurrenz ist der U rsprung  des „eisernen L ohngesetzes" D urch  
sie ist überall der D urchschnittslohn der A rbeiter au f den B etrae gesunken, 
der absolut nothwendig is t, um dem A rbeiter gerade noch die E xistenz zu 
fristen und die arbeitende K lasse am Leben zu erhalten.

D as K ap ita l w ächst m it jedem H aram erschlag oder Spatenstich des A r ­
beiters. Zugleich dam it wächst die A bhängigkeit dieses selben A rbeiters. 
H eutzutage giebt es nur zwei K lassen in der W elt, nämlich : D ie K ap ita lis ten  
und die Lohnarbeiter. D ie L etzteren sind die ehrlich dienende K lasse, welche 
wegen Brod und A rbeit von den K apitalisten abhängig ist, und diese selbst 
bilden die herrschende K lasse, welche ihnen Gesetze vorschreibt und sie aus­
beutet.

D er K lassenkam pf, der K onflikt zwischen K ap ita l und A rbeit, dreh t 
sich um den Besitz des A rbeitsproduktes der A rbeiter. In  demselben V er- 
hältniss, wie der Beingewinn desselben ste igt, fallen die Löhne und um gekehrt. 
In  anderen W o rte n : In  demselben V erhältniss, wie der Antheil des K a p i­
talisten (sein Reingewinn) an der A rbeit steigt, in demselben V erhältn iss ver­
m indert sich der A ntheil des Arbeiters an derselben (sein L ohn), und die In ­
teressen der K apitalisten  stehen som it im direkten W iderspruch zu denjenigen 
der Lohnklasse. Reingewinn und L ohn stehen für jede einzelne K lasse im 
umgekehrten V erhältniss. (J e  m ehr L ohn der K ap ita lis t giebt, desto ge­
ringer ist sein Reingew inn ; und je  geringer der Lohn des A rbeiters ist, desto 
grösser ist der E rtrag  seiner A rbeit.) D ie L ohnarbeiter sind somit gezwungen, 
selbst die goldenen K etten  zu schmieden, durch welche die K apita listen  sie 
in sicherer Sklaverei erhalten. D ie Industriebarone können auf diese W eise 
m iteinander wetteifern, wer von ihnen m it der geringsten Z ahl von Arbeitern 
auskommen kann. Sie bestreben sich, die A rt und W eise der P roduktion zu 
vereinfachen und die A rbeit einzutheilen, sie beschäftigen F rauen  und K inder 
und verschaffen sich A rbeit sparende Maschinen. D ie Folge davon ist, dass 
so viele A rbeiter beschäftigungslos werden .

Ebenso wie der K am pf um die E xistenz un ter den A rbeitern stetig hef­
tiger wird, ebenso wird der K a mpf u m den Reingewinn un ter den K apitalisten 
stets rücksichtsloser! W ann die K ris is  kommen wird ? N un, wenn die K osten  
der Produktion gleich dem E rtrag  derselben sein werden, —  und dieser Z e it­
punkt steht nahe bevor, ist theilweise schon erreicht —  dann wird das kap i­
talistische System —  unfähig, länger das Leben seiner Sklaven, der L o h n ­
arbeiter, zu erhalten —  un ter seinem eigenen Gewicht zusam m enbrechen und 
an seiner eigenen Schwäche zu Grunde gehen. U nsere modernen U n te r­
nehmungen und H andelstransaktionen sind weiter nichts, als eine Fortsetzung  
des Räuberwesens unserer V orfahren, nur dass es, durch Gesetze geschützt, 
je tz t ehrlich (?) und gefahrlos gemacht ist. Die H eim athslosen, die V er­
lassenen, die Hungrigen und in Lum pen Gehüllten, die Unwissenden und die 
E lenden sind die Opfer, die Kinder, das P roduk t unseres modernen System s 
gesetzlichen Raubmordes.

M it dem Sozialismus zu zanken ist eitel und thöricht, es würde dasselbe 
sein, als wollte man m it der Geschichte zanken, an der Logik der E reignisse 
etwas aussetzen, oder das S treben nach F reiheit unterdrücken. F reiheit des 
G eistes, politische F reiheit, F reiheit in der Industrie , sind n icht diese drei 
das Endziel des Fortschrittes ? Sind sie n icht das, was komm en wird und 
m uss? A . R . P a r s o n s .

D er n eu e  K urs.
E ine Zusam m enstellung der Geld- und Gefängnissstrafen, welche in den 

11 Monaten seit dem P arte itag  in Halle gegen Sozialdemokraten erkannt wor­
den sind, sum m irt sich auf 87 Jah re  6 M onate 25 Tage Gefängniss und 
18,362 M ark Geldbusse. H och das A usnahm egesetz !

E h r lo se r  u n d  sc h u r k e n h a fte r  D en u n zia n t.
D ieses T ite ls  bed ien t sich der R e d ak teu r der ,,B e rlin e r V olks- 

T rib ü n e "  gegen  den  soz.-dem . P a rte isek re tä r  R . F isch e r  in vorletzter 
N u m m e r g en a n n te r  Z eitu n g

E s schein t nun  fast, als w äre m an auch in  B erlin  h in te r  das 
d u n k le  T re ib en  dieses In d iv id u u m s gekom m en. Schon vo r drei 
J a h re n  w urde in  der „A u to n o m ie"  das denunz ia to rische T re ib en  
F isch e rs  und  K onsorten  g e b ra n d m ark t, u nd  sich  auch  erboten , Be­
w eise dafü r zu b r in g e n ; aber m e rk w ü rd ig e r  W eise  schw iegen alle 
je n e  g rossen  H elden, d ie  sonst bei je d e r  G elegenheit um  Bew eist 
schrieen Dieses m usste  se lb stve rständ lich  a u f  jeden  rech tlich  den­
kenden  M enschen den E in d ru c k  m achen , dass eine D enunziation , 
begangen  an Je m an d e n , d e r sich  erlau b t, eine e igene M einung  zu 
besitzen , ganz an  der T ag e so rd n u n g  sei.

W e r  n u n  einen  E in b lic k  in  d ie  schw eizerische A rbeiterbew egung 
g e th an  h a t , der w ird  n ioh t b es tre iten  können , dass F isch e r ja h re lan g  
d ie R olle  eines po litischen  G eheim poliz isten  g esp ie lt h a t. H ier 
e in ige  P ro b e n  seines dunk len  T reibens : Den G enossen C h. K em pf 
d en u n z irte  F isc h e r  bei den B asler A rbeite rn  als Sp itzel u n d  bei der 
P o lize i als A narch ist. A uf dieses h in  w urde K em p f verhafte t, sass 
40  T a g e  in  U n te rsu c h u n g  und  w urde d an n  ausgew iesen. D en 
S ch riftse tze r S alling  d en u n z irte  F isch e r als S p itze l u n d  b rach te  es 
zu seinem  A usschluss aus der P a r te i ,  ohne h iefür n u r  den g ering ­
sten B ew eis g eb ra ch t zu h ab en , weil S alling  den A nordnungen 
F isch e rs  n ich t F o lg e  geleistet h a tte .

Im  en geren  K reise th a t  F isch e r m it seinem  V e rk e h r m it der 
P o lize i auch  g a r  n ich t geheim , n u r  w ollte er d ie  le tz tere  im m er 
belogen  haben . Im  Ja h re  1889 h a tte  er durch  se ine V erleum dungen  
sich verschiedene P rozesse zugezogen. F isch e r b ra n n te  feiger W eise 
von Z ürich  nach L o n d o n  d u rc h ; se in  B usen freund  C onzet, R ed ak ­
te u r  der „Z üricher A rbe ite rs tim m e" , nahm  ih n  dam als in  Schutz 
und  m ein te , F isch e r w ürde  sich schon zu den V erh an d lu n g en  stellen. 
J a  K u c h e n , d ac h te  F ., w enn ich  R ede u n d  A n tw ort s tehn  wollte, 
h ä t te  ich  j a  n ic h t zu verleum den u n d  du rchzubrennen  brauchen . 
I n  L ondon sah  m an ih n  n ic h t anders, als h in te r  den b ew ach ten  
T h ü re n  des K o m m u n is tisch en  A rbe ite r-B ildungs-V ere ins, wo er aber 
doch n ic h t verh in d ern  k o n n te , dass ein G enosse ih m  in s  G esicht 
sag te , dass er m eh r A narch isten  d en u n z ir t u n d  ins G efängniss ge­
b rac h t h ä tte , w ie Schröder, H au p t u nd  K onsorten . D er B erliner 
O pp o sitio n  k o n n te  m an in  der T h a t  k e in  verschlageneres Ind iv i­
duum  gegenüberste llen . Soviel fü r heu te.

B rie fkasten .
W ., R otter. Sende Briefm arken oder warte, bis es m ehr ist und sende 

Papiergeld . —  M . G., San Francisco. W ir  haben den Brief nach N . Y . über­
m ittelt. —  H ., F r. a./M .. W arum  im m er noch keine A n tw ort?  —  S. in B . 
N u r n ich t v e rz a g t!

A u f W unsch  qu ittiren  w ir :  Broschürenfonds, L iste  N r.2 , 10s. —  J .M . 
1 M . 60 P f. — S. in B. 1 M . 60 P f. — S. S. in Z . 12 F r.

,,D ie M ä rty rer von C h icago" , 
eine 40 Seiten starke B roschüre, herausgegeben von den P ariser Genossen, 
is t in E rm angelung von anderen Bezugsquellen zum  Preise von 10 K reutzer, 
20 Pfennig, 25 Centimes, 2½d. zu beziehen durch die Redaktion der , ,A uto­
nom ie" , R. G undersen, 98, W ardour S treet, Soho, W ., oder durch die 
R édaction de la ,,R évolte" , 140, rue M ouffetard, Paris. Alle G elder sind 
nu r an diese beiden A dressen zu senden.

A n a r c h is t isc h e  M oral.
H eft 6 der anarchistisch-kom m unistischen B ibliothek ist soeben erschie­

nen. Bestellungen sende man gefl. an R . G undersen, 98 W ardour Street, 
Oxford Street.

Z ur G e d ä c h tn iss fe ie r  d er  M ä rty rer  v o n  
C h ic a g o

findet am M i t t w o c h  d. 11. N o v e m b e r ,  A bends 8 U hr, in S o u t h  P l a c e  
I n s t i t u t e ,  South  Place, Moorgate S treet, E .  C ., eine öffentliche Versam m ­
lung sta tt, worin R edner verschiedener Sprachen auftreten werden.

Lokale V ersam m lungen werden ab geha lten :
Sam stag den 7. N ovem ber: In ternationaler A rbeiterclub, 40, B erner St., E . 
Sonntag den 8. N ovem ber: C lub A utonom ie, 6, W indm ill S treet, W.
M ontag den 9. N ovem ber : Scandinavischer Club, R athpone Place, Oxford, W . 
D ienstag  den 10. N ovem ber: G ruppe V orw ärts, C harles Square, Hoxton, N .

V ersam m lungen im Freien werden s ta ttf in d en : A m  8. N ovbr., 11 U hr 
M orgens, in Regents P a rk  und H yde P a rk ; um 3 U h r N achm ittags in V ik­
toria P ark .______________________________________________________________

H u l l .
Z u r Feier des 11. N ovem ber findet am Sonntag den 8 .  November, 7  U h r  

A bends, in „A lham bra P a lace" , P o rte r S treet, eine öffentliche V ersam m lung 
sta tt, arrangirt von den A narchisten  H nlls.

C lub ,,A utonom ie" ,
6 , W in d m ill S tree t. T o tten h am  C o u rt R o ad , W .

Sam stag den 14. November :  G rosses W ein lesefest.
Sonntag den 15. November, 8½ U h r A bends : Theater, K onzert u. Ball 

zu G unstep der italienischen Propaganda. Program m  6 Pence.

P rin te d  an d  pub lished  by R . G u n d e r s e n , 98, W ard o u r S tre e t, Soho Square ,
L ondon , W .


